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Die Studentenbewegung hatte sich 
zum Ziel gesetzt, die Gesellschaft ra-
dikal zu verändern. Bewährte gesell-
schaftliche Wertvorstellungen wurden 
in Frage gestellt. Wohin die Reise 
geht konnte jedoch keiner von ihnen 
beantworten. Die negativen Folgen 
wurden ignoriert. Ihre Idole und die 
intellektuellen Schreibtischtäter wur-
den bereits thematisiert, heute geht es 
um die gesellschaftlichen Folgen der 
68er-Bewegung. 
 
Wiesbaden extra: „68“ steht für eine 
Gewichtsverlagerung von den Pflicht-
werten zu den Selbstentfaltungswer-
ten. Was ist daran verkehrt? 
 
Bernhard Lorenz: Nach 1968 werden 
die Selbstentfaltungswerte, wie zum 
Beispiel Selbstverwirklichung und 
Emanzipation, verabsolutiert. Pflicht- 
oder Akzeptanzwerte wurden dagegen 
immer weniger berücksichtigt: Pünkt-
lichkeit, Disziplin, Höflichkeit, Ehr-
lichkeit, Fleiß, Zuverlässigkeit und 
Pflichtbewusstsein. Für wen sind dies 
heute denn noch Werte?  

Oskar Lafontaine meinte, mit diesen 
Sekundärtugenden könne man auch 
ein KZ führen. 
 
Jedes Zusammenleben von Menschen 
bedarf der Regeln. Wenn jeder nur an 
sich denkt, gibt es keine Gemeinschaft. 
Die antiautoritäre Erziehung der 68er 
hat diese Werte vernichtet. Orientie-
rungslosigkeit war die Folge. Kinder 
fragten: „Frau Lehrerin, müssen wir 
schon wieder tun, was wir wollen?“. 
 
Was bedeutet „Erziehung“ für Sie? 
 

Erziehung heißt, Kinder auf das Er-
wachsenenleben vorzubereiten. Im 
Erwachsenenalter werden Kinder auf 
Schwierigkeiten stoßen, die sie über-
winden müssen.  
 
Wer dies bestreitet, betrügt unseren 
Nachwuchs. Aufgabe der Eltern ist es, 
Kinder zu lehren, Schwierigkeiten zu 
überwinden, ohne dass sie daran ver-
zweifeln. Dazu benötigen Kinder klare 
Werte. Die Eltern haben ihnen diese 
Werte mitzugeben.  
 
Kinder benötigen Führung. Diese Füh-
rung leisten Eltern durch ihr Vorbild. 
Der Anspruch der 68er, Kinder ohne 
Autorität aufwachsen zu lassen, hat 
sich zu deren Nachteil ausgewirkt. 
 
Hat sich das Ihrer Meinung nach auf 
das Bildungssystem ausgewirkt? 
 
Durch die 68er verschlechterte sich die 
Qualität unseres Bildungssystems be-
trächtlich. Gemäß der 68er Kuschelpä-
dagogik durfte Lernen keinem Zwang 
unterworfen sein. Zensuren wurden 
relativiert, Kopfnoten über Betragen, 
Fleiß, Ordnung und Aufmerksamkeit 
wurden abgeschafft.  
 
Es wurde Gleichmacherei statt Chan-

cengleichheit praktiziert. Die Zusam-
menhänge zwischen Leistung, Wettbe-
werb und Lernvermögen waren für die 
Schülerinnen und Schüler nicht mehr 
erlebbar. Das hatte negative Folgen bis 
hin zur Berufsausbildung, zum Studi-
um und zum Berufseinstieg. 
 
Haben die 68er bei der Schulbildung 
nicht auch positive Akzente gesetzt? 
 
Sie wollten das Unterrichtsfach Ge-
schichte abschaffen. Wie sollen wir 
wissen, wer wir sind, wenn uns das 
Wissen um unsere Vergangenheit ge-
nommen wird? Kenntnisse von Traditi-
onen lassen uns die Gegenwart besser 
verstehen und die Zukunft besser meis-
tern.  
 
Die seinerzeit vorgesehene Alternative 
„Gemeinschaftskunde“ fragte in der 
Wahrnehmung der Schüler nur nach 
spontanen, subjektiven Befindlichkei-
ten. Außerdem haben die 68er Sexual-
kunde neu eingeführt. Hierbei ging es 
nur um die biologischen Vorgänge; 
Sexualmoral oder gar Liebe wurde 
nicht thematisiert. Dazu hatten die 68er 
auch nichts beizutragen. Im Gegenteil! 
 
Wie meinen Sie das? 
 
Der 68er Cohn-Bendit schrieb über 
seinen Dienst in einem antiautoritären 
Kinderladen: "Es ist mir mehrmals 
passiert, dass Kinder meinen Hosenla-
den geöffnet und mich gestreichelt 
haben ... ihr Wunsch stellte mich vor 
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Probleme ... wenn sie darauf bestanden 
haben, habe ich sie trotzdem berührt." 
Ziel dieser Erziehung war die Schaf-
fung einer „neuen Sexualität“: Gut ist, 
was gefällt. Jeder sollte seine sponta-
nen Lüste befriedigen dürfen. Grenzen 
wurden nicht akzeptiert. 

Aber nicht alle 68er waren Pädophile 
… 
 
Nein, aber die so genannte sexuelle 
Revolution hatte negative Auswirkung 
für uns alle. Die Befreiung des Einzel-
nen wurde Selbstzweck, gegebenen-
falls zu Lasten der Mitmenschen. Das 
traurige Resultat ist eine Gesellschaft 
von Individuen, die auf Verbindung 
zum Anderen, auf Verbindlichkeit und 
damit auf Gemeinschaft verzichtet.  
 
Die Menschen sind nicht mehr mitein-

ander verbunden und kaum einer ver-
spürt wirkliche Verantwortung für 
andere.  
 
Führte denn nicht die sexuelle Befrei-
ung zur Emanzipation der Frauen? 
 
Folge war nicht mehr Freiheit, sondern 
Emanzipationszwang. Eine Frau, die 
nicht bereit war, sich jedem willigen 
„Revolutionär“ hinzugeben, galt als 
spießig. Frauen waren für die männlich 
dominierte 68er Bewegung pures Se-
xualobjekt.  
 
Seit dieser Zeit müssen sich Frauen, 
die „nur“ Hausfrau und „nur“ Mutter 
sein wollen, dafür entschuldigen. Die 
Frauen wurden nicht frei, sich den Le-
bensentwurf zu wählen, den sie favori-
sieren. Es wurde ihnen wieder ein be-

stimmter Lebensstil vorgeschrieben, 
diesmal ein vermeintlich emanzipier-
ter. Sich selbst entscheiden, ließ man 
sie nicht. 
 
Herr Lorenz, wollen Sie tatsächlich 
all diese negativen gesellschaftlichen 
Entwicklungen den 68ern in die 
Schuhe schieben? 
 
Lassen wir einmal die grundsätzlichen 
Betrachtungen beiseite und werden 
konkret. Die rot-grüne Koalition von 
Schröder und Fischer galt als Regent-
schaft der 68er-Generation.  
 
Bei Machtantritt waren sowohl Schrö-
der als auch Fischer jeweils vier Mal 
verheiratet. Fischer hat zwei Kinder in 
seinen Ehen gezeugt, Gerhard Schrö-
der hat keine eigenen Kinder. Ihren 
Amtseid haben beide ohne die religiö-
se Beschwörungsformel, „so wahr mir 
Gott helfe“, geleistet.  
 
Was würde es für unsere Gesellschaft 
bedeuten, wenn man Schröder und 
Fischer als Vorbilder nähme?  
 

(red) 

Astrid Wallmann: Schickel bestätigt 
Erfolg der Videoüberwachung am 
Platz der Deutschen Einheit 
 
Die Staatssekretärin im Hessischen 
Innenministerium, Oda Scheibelhuber, 
wies kürzlich darauf hin, dass an vi-
deoüberwachten Plätzen in Hessen die 
Kriminalität um 45,8 Prozent zurück-
gegangen sei. Der Leiter des 1. Polizei-
reviers in Wiesbaden, Schupp, hat mit-
geteilt, dass im Gegensatz zu anderen 
hessischen Plätzen auf dem videoüber-
wachten Pl. der Dt. Einheit kein Krimi-
nalitätsrückgang im Vergleich zum 
Vorjahr festzustellen sei. Die CDU-
Stadtverordnete Wallmann schreibt 
dies der Videoüberwachung zu. 
 
Astrid Wallmann stellt klar, dass 
„Videoüberwachungen nicht nur der 
Aufklärung von Gewaltverbrechen und 

Kriminalität - wie Beispiele in Mün-
chen, Köln oder Frankfurt belegen - 
dienen, sondern ebenso einen präventi-
ven Charakter haben. Insofern, und das 
sollte jedem klar sein, ist der positive 
Effekt einer Videoüberwachung im 
Einzelfall im Zweifel nur schwer quan-
tifizierbar“. 
 
Die positive Haltung der CDU im Be-
zug auf Videoüberwachungsmaßnah-
men sieht sie durch die aufschlussrei-
che Aussage des SPD Stadtverordneten 
Schickel bestätigt, wonach eine Ver-
drängung von Kriminalität vom Platz 
der Deutschen Einheit in die Bertram-
strasse stattgefunden habe. Man müsse 
Herrn Schickel dafür danken, dass er 
auf diesen wohl bekannnten Verdrän-
gungseffekt aufmerksam mache: „Sei-
ne Aussage bestätigt, dass die Maßnah-
men am Platz der Deutschen Einheit 

wirken“. Klar ist, dass das Thema 
„Sicherheit“ von der Stadtverordneten-
versammlung sehr ernst genommen 
werden muss.  
 
Das Ziel muss sein, nicht nur den Pl. 
der Dt. Einheit sicher zu machen, son-
dern auch alle anderen Problembezirke 
der Stadt. Insofern ist der Gebrauch 
der Vokabel „Aktionismus“ im Zusam-
menhang mit Videoüberwachungen in 
gar keiner Weise akzeptabel. Die Ge-
währleistung von Sicherheit für die 
Wiesbadener ist unbestreitbar eine der 
vornehmlichsten Pflichten des Stadt-
parlamentes. 
 
„Deshalb sollte lieber ein Euro zuviel 
als zu wenig in die Sicherheit der Stadt 
investiert werden. Das gilt auch für das 
Instrumentarium Videoüberwachung“, 
so Wallmann abschließend.  (red) 
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Die Möglichkeit, mit „Outdoor-
Fitness" etwas für die eigene Gesund-
heit zu tun, will Dr. Reinhard Völker, 
gesundheitspolitischer Sprecher der 
CDU-Rathausfraktion, auch in Wies-
baden schaffen.  
 
Die Idee, öffentlich zugängliche Berei-
che mit einfachen Fitness-Geräten zu 
bestücken, die jedermann zur kostenlo-
sen Nutzung zur Verfügung stehen, 
habe ihren Ursprung in China.  
 
„Die sportliche Betätigung ‚zwischen-
durch auf der Straße' gehört schon lan-
ge zum Alltagsbild chinesischer Städ-
te,“ erläutert der CDU-Gesundheits-
politiker: „In Europa haftet ihr nach 
wie vor etwas Exotisches an.“ Dies sei 
umso bedauerlicher, als die Outdoor-
Fitness-Geräte einen wesentlichen Bei-
trag zur Gesundheitsvorsorge zu leis-
ten imstande sind. 
 
Der Mediziner verweist auf den allge-
meinen Bewegungsmangel und die 
daraus resultierenden gesundheits-
schädlichen Folgen wie Übergewicht 
oder Gefäßkrankheiten, die in unserer 

modernen Wohlstandsgesellschaft weit 
verbreitet sind.  
 
Um diesen Zivilisationskrankheiten 
wirksam vorzubeugen, sei es für die 
meisten Menschen ausreichend, sich 
regelmäßig zu bewegen und einfacher 
sportlicher Betätigung nachzugehen. 
 
„Hier setzt die Idee der ‚Outdoor-
Fitness" an“, macht Dr. Völker deut-
lich: „Öffentlich zugängliche und kos-
tenlos nutzbare Fitnessgeräte erlauben 
es jedermann, sich ohne weitere Ver-
pflichtung, dem individuellen Bedürf-
nis entsprechend, gesundheitsfördernd 
zu betätigen. Ob mit dem Stepper, auf 
dem Laufband oder bei Kraft- und 
Konditionsübungen, ist dabei neben-
sächlich. Wichtig ist, dass die Bewe-
gung überhaupt stattfindet,“ so Dr. 
Völker. Der niederschwellige Ansatz 
erleichtere zudem den Einstieg, regel-
mäßig Sport zu treiben. 
 
In der Bundesrepublik gebe es Ange-
bote zum Outdoor-Fitness bisher nur 
vereinzelt, so etwa im Outdoor-
Fitness-Platz in Berlin-Wilmersdorf.  

 
Einen Antrag mit dem Ziel, eine solche 
Outdoor-Fitness-Anlage als Pilotpro-
jekt in Wiesbaden auf den Weg zu 
bringen, haben die Koalitionsfraktio-
nen von CDU, Grünen und FDP im 
Gesundheitsausschuss gestellt. „Dass 
nach einer Erprobungsphase, wenn das 
Fitness-Angebot guten Anklang findet, 
weitere Standorte folgen sollen, ver-
steht sich von selbst,“ bemerkt Dr. 
Reinhard Völker abschließend. 

(red) 

Der Landtagsabgeordnete Horst Klee 
reagiert auf die Kritik an der Zusam-
menarbeit der Stadt mit Fitnesszentren:  
 
„Der Vorsitzende des TV Breckenheim 
und ehemalige Sporktreis-Chef Prof. 
Hans-Jürgen Portmann schießt mit 
seiner pauschalen Kritik an der Wies-
badener Sportpolitik weit über das Ziel 
hinaus. Wer sich in Hessen umsieht, 
weiß, dass sich die Sportförderung der 
Landeshauptstadt Wiesbaden im Ver-
gleich mit anderen Kommunen sehen 
lassen kann und als absolut positiv 
bewertet werden muss.“ 
 
Nulltarif für alle Sportanlagen, Erhö-
hung Jugendförderung, Kunstrasenpro-
gramm, Förderung der Integrationsar-
beit, Unterstützung beim Betrieb ver-
einseigener Sportstätten, Erhöhung der 
Energiezuschüsse sind nur einige we-

nige Beispiele, um die die Wiesbade-
ner Sportvereine andernorts beneidet 
werden.  
 
„Als Vorsitzender eines Vereins kann 
ich mit dieser Sportförderung sehr zu-
frieden sein“, so Klee weiter, „Was die 
eingesetzten Mittel der Stadt für die 
Gesundheiterhaltung der Mitarbeiter 
angeht, kann man skeptisch sein, ob 
das Ziel tatsächlich zu verwirklichen 
ist. Einen gewissen Mitnahmeeffekt 
kann man nicht ausschließen und ob 
sich die Mitarbeiter tatsächlich in nen-
nenswerter Zahl künftig sportlich betä-
tigen, bleibt offen.“ Das Ziel aber an 
sich sei sicherlich richtig.  
 
Die Behauptung Portmanns, der auch 
Stadtgruppen-Vorsitzender der Deut-
schen Olympischen Gesellschaft ist, 
dass der SV Wehen-Wiesbaden oder 

die SG Wallau-Massenheim verhät-
schelt würden, sei seine persönliche 
Beurteilung. Städtische Sportförder-
mittel erhielten sie jedenfalls keine; 
beide Vereine seien aus sportlicher 
Sicht eine willkommene Bereicherung 
des Wiesbadener Sportlebens, Port-
mann sollte sich hüten, hier den Profi-
sport und den Breitensport gegeneinan-
der auszuspielen.  
 
Fest stehe, dass die Förderung eines 
Fitnessprogrammes städtischer Mitar-
beiter mit keinem müden Euro zu Las-
ten der Vereine in Wiesbaden gehe, 
von daher müsse man zu mehr Gelas-
senheit in der Diskussion raten. Eine 
ruhige, sachliche Diskussion der im 
Sport Aktiven habe schon immer mehr 
für die Vereine gebracht als bloßes 
verbales Gebolze, so Klee. 

(red) 
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Torsten Tollebeek: Reformmaßnah-
men verbessern Investitionsmöglich-
keiten.  
 
„Die Investitionsausgaben im Schulbe-
reich haben sich von 20,7% der im 
Haushalt vorgesehenen Mittel im 1. 
Halbjahr 2007 auf 53,1% für den Zeit-
raum im Jahr 2008 gesteigert.“, freut 
sich der Finanzpolitiker Torsten Tolle-
beek.  
 
Es konnten in diesem Jahr bereits 9,1 
Millionen Euro zur Förderung der 
Wiesbadener Schulen ausgegeben wer-
den. Der Gesamtetat für das Jahr 2008 
beläuft sich auf 17,2 Mio. Hinzu kom-
men noch Mittel in Höhe von 15,5 
Millionen aus dem letzten Haushalt, 
die nicht genutzt wurden. 
 
Stadträtin Rose-Lore Scholz (CDU) 
gelang die Verdoppelung der Ausga-
ben durch ein Beschleunigungspro-
gramm für Investitionen.  
 
„Dadurch haben wir es endlich ge-
schafft unsere Mittel effektiv auszunut-
zen und können so mehr für die Schu-
len ausgeben.“ Mit diesen Worten ver-
deutlichte der CDU-Finanzexperte die 
erfreulichen Zahlen des Investitionsbe-
richts. 
 
Im Rahmen des im Juli 2006 beschlos-
senen so genannten Beschleunigungs-

programms wurden vor allem drei Op-
timierungsmaßnahmen eingeführt:  
 
„Die vorzeitige Bereitstellung von 
Hauhaltsmitteln ermöglicht eine unab-
hängigere Planung. Zudem wurde die 
Deckung zusätzlich anfallender Kosten 
im Rahmen des Investitionsbudgets 
beschlossen. Sollte sich die Möglich-
keit einer Beschleunigung eines Pro-
jektes ergeben, können so unkompli-
ziert Investitionen vorgezogen wer-
den,“ erläutert Torsten Tollebeek. 
„Zudem sollen weitere Maßnahmen in 
enger Abstimmung mit den jeweiligen 
Fachsprechern koordiniert werden.“  
 
Ein besonderes Lob spricht der Finanz-
experte der zuständigen Dezernentin 
Rose-Lore Scholz aus: „Frau Scholz ist 
es gelungen, ihr Budget zur Jahreshälf-
te zu 53% ausgeschöpft zu haben, die 
Prognosen für das Gesamtjahr 2008 
liegen bei 100%. In den Jahren 2005 
bis 2007 lag diese Quote nur zwischen 
40 und 56 Prozent. Wir hatten die kuri-
ose Situation, dass genügend Geld 
vorhanden war, wir es aber nicht aus-
geben konnten. Dieses Problem scheint 
endlich behoben zu sein und wir kön-
nen den Wiesbadener Bürgern im Be-
reich ‚Schule’ jetzt eine sehr hohe 
Qualität ermöglichen. Das ist optimal.“  
 
Seit ihrer Amtsübernahme im Oktober 
2007 habe Rose-Lore Scholz durch 

ihre innovative und mutige Politik vie-
le wichtige Projekte umgesetzt. Mo-
mentan finden an zwölf Wiesbadener 
Schulen Umbau- oder Sanierungsmaß-
nahmen statt. Die Elly-Heuss-Schule 
erhält beispielsweise für 2,8 Mio. ei-
nen neuen „Grauen Bau“. Die Ker-
schensteinerschule wird für insgesamt 
9,9 Mio. umfangreich saniert.  
 
„Zudem muss man zwischen tatsäch-
lich abgeflossenen Geldern und ge-
planten Investitionen unterscheiden. 
Dadurch werden sich die Zahlen sogar 
noch verbessern“, erläutert Tollebeek. 
Die Aussichten für das zweite Halbjahr 
sind ebenfalls sehr gut. Die Jamaikako-
alition hat hervorragende Arbeit geleis-
tet. Wir sind auf einem guten Weg.“ 
 

(red) 

Die Sonnenberger CDU sagt „Danke“ 
für 25-jährige Mitgliedschaft: Im Rah-
men einer kleinen Feierstunde übergab 
der Vorsitzende Dieter Schlempp die 
von Angela Merkel unterzeichnete 
Ehrenurkunde im Beisein des Kreis-
vorsitzenden Horst Klee (MdL).  
 
Auf dem Bild zu sehen sind v.l.n.r.: 
Ludwig Franke, Marion Engelter, 
Horst Klee, Alfred Clemenz, Reinhard 
Erben und Dieter Schlempp  
 

(red) 
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Diskussionsveranstaltung der JU 
Wiesbaden mit Kristina Köhler 
(MdB), Alfred Kayser (ehem. Vizeprä-
sident der Polizei Südosthessen), Sozi-
aldezernent Arno Goßmann und 
Horst Cerny (Weißer Ring). 
 
Noch im letzten Landtagswahlkampf 
war es das Thema, das alle bewegte; 
mittlerweile schien es, trotz neuer Vor-
kommnisse, wieder in der Versenkung 
verschwunden: das Thema Jugendkri-
minalität.  
 
Da die im Wahlkampf heiß diskutier-
ten Probleme offensichtlich weiter 
bestehen, wollte es die Junge Union 
Wiesbaden nicht auf sich beruhen las-
sen. Sie lud in die Köhlerklause im 
Forum Kohlheck zum Thema „Ein-
bildung oder Realität? – Jugendkrimi-
nalität in der Gegenwart“ zur ersten 
von zwei Podiumsdiskussionen ein.  
 
Hierfür konnte die JU-Vorsitzende 
Astrid Wallmann vier hochkarätige 
Experten aus unterschiedlichen Berei-
chen auf dem Podium versammeln: 
unsere „hauseigene Expertin“ Kristina 
Köhler (MdB) aus dem Innenaus-
schuss, den ehemaligen Vizepräsiden-
ten des Polizeipräsidiums Südosthes-
sen, Alfred Kayser, den Sozialdezer-
nenten der Landeshauptstadt Wiesba-
den, Arno Goßmann und den Landes-
vorsitzenden der Opferorganisation 
„Weißer Ring“, Horst Cerny. 
 
Jeder der Diskutanten präsentierte die 
für ihn relevanten Punkte zunächst in 
einem Eingangsstatement, bevor später 
mit dem Publikum diskutiert wurde.  
 
Kristina Köhler ging dabei auf die Prä-
vention von Jugendgewalt ein (welche 
sie für ebenso wichtig wie die Repres-
sion halte). So habe die Öffentlichkeit 
dem Phänomen, dass es bei Jugendli-
chen mit niedrigerer Bildung und Ge-
walt in der Familie öfter zu Jugendge-
walt kommt als bei anderen, mittler-
weile viel Aufmerksamkeit gewidmet. 
Ein anderer Aspekt sei hingegen bis-
lang vernachlässigt worden: so gebe es 
bislang wenig beachtete, Gewalt ver-
herrlichende Männlichkeitsnormen, die 

besonders bei türkischstämmigen Ju-
gendlichen sowie solchen aus dem 
rechtsextremen Milieu vertreten seien. 
Die daraus resultierenden Vorstellun-
gen von Stolz und Ehre führten zu hö-
here Gewaltbereitschaft und müssten 
besser bekämpft werden. 
 
Auch Arno Goßmann sah geringe Bil-
dung und Migration als Hintergründe 
für höhere Gewaltbereitschaft bei Ju-
gendlichen, betrachtete das Problem 
jedoch von seinem Arbeitsbereich aus: 
der Jugendhilfe.  
 
In Kommunen wie Wiesbaden arbeite 
diese bereits gut mit der Justiz zusam-
men, doch gebe es in anderen Kommu-
nen auch Beispiele, in denen die Ju-
gendhilfe sich ausschließlich nach dem 
im Jugendstrafrecht verankerten Erzie-
hungsgedanken ausrichte und praktisch 
nicht mit den ermittelnden Behörden 
zusammenarbeiteten. Ein weiteres 
Problem war für ihn die Tatsache, dass 
Gewalt durch die Medien zum 
„sauberen Erlebnis“ und somit weniger 
abschreckend geworden sei. 
 
Alfred Kayser ging hingegen vor allem 
auf die Repression ein. Es sei ein Prob-
lem, dass Strafe nicht „auf dem Fuß“ 
folge (was zum Teil allerdings bereits 
möglich sei, aber meist nicht angewen-
det würde). Hierdurch erführen junge 
Gewalttäter eine Bestätigung, wodurch 
sich gewalttätiges Verhalten verfesti-
gen könne.  
 
Schnelligkeit sei deshalb noch wichti-
ger als die Härte der Strafe, allerdings 
mit der Einschränkung, dass es wichtig 
sei, dass der straftätige Jugendliche 
erst einmal nicht nach Hause käme 
(zumindest bei Mehrfachtätern), es 
müsse also bessere Möglichkeiten ge-
ben, Jugendliche in Untersuchungshaft 
zu nehmen. Außerdem forderte er eine 
bessere Kopplung von Prävention und 
Repression - Jugendamt, Polizei, Ju-
gendgerichtshilfe, Staatsanwaltschaft, 
Jugendgericht und Eltern müssten am 
Besten „an einen Tisch“ kommen. 
 
Hatten seine drei Vorredner den Fokus 
auf die Täter gelegt, so legte Horst 

Cerny ihn auf die Opfer. Diese hätten 
oft praktisch „lebenslang“ mit den Fol-
gen der an ihnen begangenen Strafta-
ten zu tun, während die Strafen für die 
Täter oft sehr niedrig ausfielen. Für 
gewisse „Hoheitsdelikte“, insbesonde-
re schwere Gewaltdelikte, müsse es ein 
Jugendstrafrecht „ohne Seidenhand-
schuhe“ geben; eine Bewährungsstrafe 
sei nämlich keine Strafe für die Täter.  
 
Als weiteres Problem erwähnte Cerny, 
dass, während der Staat jeden Täter auf 
seine Rechte aufmerksam mache, er 
das bei den Opfern im Allgemeinen 
unterlasse, diese seien oft allein gelas-
sen. Auch dem Problem, dass Hilfe 
leisten oft gefährlich sei, werde zu 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt.  
 
Waren bei den Eingangsstatements 
zwar unterschiedliche Akzentuierun-
gen, aber wenige Streitpunkte erkenn-
bar, so setzte sich das bei der Beant-
wortung der Fragen aus dem Publikum 
fort.  
 
So war man sich einig, dass es in den 
letzten Jahren zwar nur wenig mehr 
Jugendgewalt, dafür aber schlimmere 
Gewalt gegeben habe. Ebenso war man 
sich einig, dass zwar die Schnelligkeit 
der Strafe der wichtigere Punkt sei, 
aber manchmal die Härte doch auch 
wesentlich sei.  
 
Allerdings könne je nach Lage des 
Falls die Definition einer harten Strafe 
unterschiedlich sein; so würden in be-
stimmten Fällen von minderschwerer 
Kriminalität laut Arno Goßmann gera-
de pädagogische Maßnahmen von Ju-
gendlichen als schlimme Strafe aufge-
fasst, während Kristina Köhler für be-
stimmte Tatbestände eine Gefängnis-
strafe als unerlässlich bezeichnete, 
allein schon um Rechtsfrieden zu 
schaffen - vor allem für die Opfer. 
 
Auch wenn es um das bisher von der 
Politik Erreichte ging, war man sich 
auf dem Podium weitestgehend einig, 
insbesondere wenn es um die Lage in 
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Wiesbaden ging. Beispielsweise lobte 
Goßmann den „Wiesbadener Weg“ 
beim Thema Integration, der mit dazu 
beigetragen habe, dass Wiesbaden ver-
gleichsweise wenig Probleme mit Ju-
gendkriminalität habe. Auch bekannte 
Brennpunkte habe man im Griff.  
 
Die Kommunikation zwischen z.B. 
Jugendamt und Ermittlungsbehörden 
habe in Wiesbaden dazu beigetragen, 
ebenso die von Alfred Kayser gelobte 
Arbeit der AG Jaguar. Und die modu-
lare Ausbildung in der Wiesbadener 
JVA könne einen Beitrag dazu leisten, 
dass ehemalige Insassen nicht aus Per-

spektivlosigkeit zur bislang hohen 
Rückfallquote beitragen müssten. 
 
Doch gibt es insgesamt beim Thema 
Jugendkriminalität noch einiges zu tun 
- und gerade durch die Beantwortung 
der Fragen kam heraus, wo wichtige 
Ansatzpunkte sein könnten. Zum einen 
müsse man früher Fehlentwicklungen 
entgegenwirken - egal ob in der Schule 
oder in der Familie. Zum anderen müs-
se man insbesondere bei zugewander-
ten Familien die „aufsuchende“ Eltern-
bildung verstärken, weil gerade wenig 
integrierte Mitbürger viele Angebote 
nicht von sich aus nutzen würden. Und 

obgleich sich alle demokratischen Par-
teien mittlerweile mit relativ großer 
Einigkeit dem Thema Integration ange-
nommen haben, so sei der Weg noch 
weit, da es lange Zeit aus unterschied-
lichen Gründen vernachlässigt wurde. 
 
Nicht vergessen wurde schließlich 
auch der im Landtagswahlkampf heiß 
diskutierte Punkt der Jugendgerichte. 
Hier stellte das Podium klar, dass es 
keinen „Stau“ an hessischen Jugendge-
richten gebe und die lange Durch-
schnittsdauer von Jugendstrafverfahren 
durch ungewöhnlich starke Personal-
fluktuationen, vor allem bei den an den 
Verfahren beteiligten Anwälten zu tun 
habe.  
 
Auf die Frage, wie man Verfahren 
noch weiter beschleunigen könnte gab 
es dann allerdings eine weniger erhel-
lende, weil vorhersehbare Antwort: 
mehr PERSONAL! Eine Antwort, mit 
der sich der Fragesteller bei der Nach-
folgeveranstaltung mit Sicherheit nicht 
zufrieden geben wird. 

(André Weck) 

Der Arbeitskreis Kirchen hat seine 
Veranstaltungsreihe zur kirchlichen 
Sozialarbeit mit einem Gespräch mit 
dem evangelischen Sozialpfarrer Dr. 
Christian Fischer fortgesetzt.  
 
Pfarrer Dr. Fischer, der zugleich Dip-
lomingenieurökonom ist, einen Ab-
schluss, den er in der ehemaligen DDR 
erwarb, berichtete über die Sozialarbeit 
der Evangelischen Kirche in Hessen 
und Nassau im Allgemeinen und die 
Arbeit des Evangelischen Sozialpfarr-
amtes im Besonderen.  
 
Das Sozialpfarramt solle Bindeglied 
zwischen Arbeitswelt und Kirche sein. 
Dazu pflege es Kontakte zu Betrieben, 
Institutionen und Gewerkschaften, 
gestalte Betriebsbesuche, Wochenend- 
und Tagesseminare, Vorträge, Projekte 
zwischen Kirchengemeinden und Be-
trieben sowie Studienfahrten, berichte-
te Fischer. Er engagiere sich für eine 
nachhaltige Wirtschafts- und Sozialpo-
litik, lege Einspruch ein, wo Gerech-

tigkeit auf der Strecke bleibe und un-
terstütze Menschen in den Prozessen 
der Berufs- und Arbeitswelt. Er initiie-
re Begegnungen zwischen Kirche und 
betrieblichen Interessenvertretungen, 
Gewerkschaften, Arbeitgeberverbän-
den, Bürgerinitiativen, Beschäftigten, 
Erwerbslosen und anderen Beteiligten 
in Wirtschaft, Politik und Gesellschaft.  
 
Ziel seiner Arbeit sei es, so Fischer, 
dafür Sorge zu tragen, dass Kirche und 
Gesellschaft, insbesondere Kirche und 
Arbeitswelt sich nicht aus dem Blick 
verlören. Pfarrer Fischer machte klar, 
dass es Aufgabe der Kirche sei, sich 
einzumischen.  
 
Wer als Christ glaubwürdig bleiben 
wolle, müsse zur Hilfe wie der barm-
herzige Samariter bereit sein. Das 
evangelische Sozialpfarramt hat seinen 
Sitz im Haus des Evangelischen Deka-
nats am Kaiser-Friedrich-Ring 5 in 
Wiesbaden. 
  

Die nächste Veranstaltung des AK 
Kirchen findet statt am Mittwoch, den 
17. September 2008, um 18.00 Uhr, 
in der Kreisgeschäftsstelle, Frankfurter 
Str. 18. Dann wird Tobias J. Utter, 
Mitglied des Hessischen Landtages, 
über Aufgaben und Ziele des Arbeits-
kreises Kirchen der CDU-Landtags-
fraktion berichten.  
 
Tobias Utter gehört dem Landtag seit 
dem 5. April 2008 für den Wahlkreis 
25 (Wetterau I) an und hat die Leitung 
des Arbeitskreises von Brigitte Kölsch 
übernommen. Er ist Laienprediger in 
der Evangelischen Kirche in Hessen 
und Nassau (EKHN), gehört der Kir-
chensynode der EKHN an und ist Prä-
ses des Evangelischen Dekanats Wet-
terau. Utter ist ferner Mitglied des 
Bundesvorstands des Evangelischen 
Arbeitskreises der CDU/CSU. Mitglie-
der und Gäste sind herzlich willkom-
men.  
 

(Dr. Oliver Franz)  
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Die Christlich-Demokratische Arbeit-
nehmerschaft (CDA) besuchte die Do-
mäne Mechtildshausen, um sich vor 
Ort ein Bild der Arbeit der Wiesbade-
ner Jugendwerkstatt (WJW) zu ma-
chen.  
 
Unter sachkundiger Führung des Ge-
schäftsführers Jörg Bourgett, des Auf-
sichtsratsvorsitzenden Detlev Bendel 
und der Prokuristin Heidelinde Euler 
wurde der Gruppe eine eindrucksvolle 
Bilanz der Qualifizierung Langzeitar-
beitsloser für den ersten Arbeitsmarkt 
präsentiert.  
 
So absolvieren derzeit auf der Domäne 
740 junge Menschen eine Ausbildung. 
Darüber hinaus werden 480 Beschäfti-
gungsmaßnahmen durchgeführt. Bei 
einer Belegschaft von 140 Mitarbeitern 
wird in 31 Berufen vielfältigster Art 
ausgebildet. Zugute kommt dies in 
erster Linie schwer vermittelbaren 
Jugendlichen, die schon seit längerer 
Zeit arbeitslos sind. Ihnen wird durch 
die WJW eine Perspektive auf eine 
erfolgreiche Integration in Erwerbsle-
ben und Gesellschaft eröffnet. 
 

In dieser Gesamtkonstellation mit der 
Ausbildung in gewerblich-technische 
Berufe für Mädchen, in der Landwirt-
schaft und in Dienstleistungs- und Ver-
edelungsberufe ist die WJW einzigar-
tig in Deutschland. 
 
Der CDA-Vorsitzende Hans-Achim 
Michna zeigte sich beeindruckt. „Die 
Bilanz der überdurchschnittlichen Aus-
bildungsabschlüsse macht deutlich, 
dass auf der Domäne Mechtildshausen 
neue Zukunftschancen vor allem für 

benachteiligte Jugendliche geboten 
werden. Als CDA stehen wir zu der 
WJW, die eine unverzichtbare Rolle in 
der Arbeitsmarktpolitik der Landes-
hauptstadt spielt. Wenn der Rheingau-
Taunus-Kreis mit der Domäne Neuhof 
unser Modell der Domäne Mechtilds-
hausen kopiert, ist das ein Kompliment 
für diese effektive Qualifizierung 
Langzeitarbeitsloser für den ersten 
Arbeitsmarkt“, so der Stadtverordnete 
abschließend. 

(Henrik Steglich) 
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Die Mittelstands- und Wirtschaftsver-
einigung (MIT) Wiesbaden fordert 
eine Stärkung der Demokratie vor Ort 
in Wiesbaden.  
 
Dafür sollen deutlich mehr Befugnisse 
in die Ortsbeiräte verlagert werden: 
„Viele Themen, zum Beispiel die Ges-
taltung des Ortsbilds oder Fragen der 
Verkehrsführung, sind vor Ort am Bes-
ten aufgehoben. Die Ortsbeiräte müs-
sen von Beratungs- zu Entscheidungs-
gremien werden.“, sagt Karsten Koch, 
Stadtverordneter und MIT-Vorstands-
mitglied.  
 
Damit werde Politik bürgernäher und 
auch die Arbeit der Stadtverordneten-
versammlung würde davon profitieren, 
wenn sie von einigen Themen entlastet 
werden könnte, die nur einzelne 
Ortsteile betreffen. 
 
Voraussetzung ist aus Sicht der MIT 
Wiesbaden die Zusammenlegung von 
Ortsbeiräten und die Erhöhung der 

Mittel. Koch, von 2001 bis 2006 selbst 
Fraktionsvorsitzender der CDU im 
Ortsbeirat Naurod, erklärte: „In Frank-
furt gibt es sechzehn Ortsbeiräte, in 
Wiesbaden 26. Die Zahl, die mir vor-
schwebt, liegt irgendwo dazwischen. 
Ortsbeiräte in sinnvoller Größe können 
zu Stadtteilparlamenten werden, mit 
angemessenen Befugnissen und or-
dentlicher finanzieller Ausstattung.“ 
Weniger Gremien, die aber wirklich 
etwas zu entscheiden hätten, seien 
sinnvoller als viele Gremien, die weit-
gehend nur Empfehlungen aussprechen 
dürften. 
 
Die MIT Wiesbaden fordert die Jamai-
ka-Koalition im Rathaus auf, mutige 
Schritte in diese Richtung zu machen. 
Die Neugestaltung der Aufwandsent-
schädigungen beispielsweise sei auf 
halbem Weg stehen geblieben: „Ich 
habe großen Respekt vor der Leistung 
der Ortsvorsteher. Der von ihnen be-
triebene Aufwand steht in keinem Ver-
hältnis zum geringen monatlichen Be-

trag, den sie erhalten!“, kritisiert der 
MIT-Stadtverordnete. 
 
Eine weitere Forderung der MIT Wies-
baden zur Stärkung der Bürgerbeteili-
gung bei kommunalen Entscheidungs-
prozessen ist die Einführung des Bür-
gerhaushalts. Als Beispiel wird die 
Stadt Köln genannt: Jeder Bürger kann 
sich dort per Internet an der Aufstel-
lung des städtischen Haushalts beteili-
gen. Und die Politik muss sich qualifi-
ziert und konstruktiv mit den Vorstel-
lungen auseinandersetzen. 
 
Nach Auffassung der MIT Wiesbaden 
kann so gemeinsam mehr erreicht wer-
den. Koch verweist in diesem Zusam-
menhang auch auf die anstehende Neu-
gestaltung des Internetauftritts der 
Stadt Wiesbaden. Dies biete eine gute 
Gelegenheit, den Bürgerhaushalt tech-
nisch umzusetzen. 
 

(Renate Diefenbach) 

Die CDU Wiesbaden trauert um zwei 
verdiente Mitglieder: im August ver-
starben Anton Rauch und Dieter 
Haupt. 
 
Für Medenbach aktiv 
 
Der ehemalige Medenbacher Ortsvor-
steher Anton Rauch verstarb nach 
kurzer, schwerer Erkrankung, jedoch 
unerwartet, im Alter von 80 Jahren. 
Der gebürtige Franke lebte seit Anfang 
der 70er Jahre in Medenbach und war 
25 Jahre für die CDU im Ortsbeirat 
aktiv, davon neun Jahre als Ortsvorste-
her.  
 
Im März 2006 zog er sich von seinem 
Posten zurück - mit 78 Jahren wollte er 
das Feld Jüngeren überlassen. Der ge-
lernte Zimmerer, Tiefbau-Ingenieur 
und Gewerbelehrer an der Wiesbade-
ner Friedrich-Ebert-Schule hat sich 
sehr mit seinem neuen Heimatort iden-
tifiziert und sich stets für dessen Be-

lange engagiert. Den lange geforderten 
Bau der Lärmschutzwand haben die 
Medenbacher Rauchs unermüdlichem 
Einsatz zu verdanken. Für sein Enga-
gement wurde Rauch mit der Bürger-
medaille der Stadt in Silber ausge-
zeichnet. 
 
Engagement auf vielen Bühnen 
 
Der Messebau-Designer und Bühnen-
bildner Dieter Haupt verstarb Alter 
von 69 Jahren. Das CDU-Mitglied 
Haupt hatte sich vor allem als Organi-
sator großer nationaler Feste und euro-
paweiter Spitzenereignisse einen Na-
men gemacht. So richtete er zu Zeiten 
des Bundeskanzlers Kohl dessen Feste 
im Kanzleramt aus, bereitete den Welt-
wirtschaftsgipfel mit vor und arran-
gierte auch viele CDU-Parteitage.  
 
Um die Landeshauptstadt verdient 
gemacht hat sich Haupt unter anderem 
mit dem Ball des Sports - nicht zuletzt 

sein Engagement sorgte dafür, dass das 
Großereignis von Frankfurt nach Wies-
baden umzog. 
 
"Dieter Haupts Traumkarriere vom 
Schaufenstergestalter bei Neckermann 
bis zum unübertroffenen Arrangeur 
und Organisator nationaler Highlights 
war fast so etwas wie eine deutsche 
Tellerwäscher-Geschichte", beschei-
nigte Wiesbadens Oberbürgermeister 
Hildebrand Diehl ihm noch zum 65. 
Geburtstag.  
 
Den begeisterten Fassenachter Haupt, 
der für den MCV und KCK aktiv war, 
würdigte MCV-Vize Dietz auch als 
„Brückenbauer“ zwischen Mainz und 
Wiesbaden: „Viele rechts und links des 
Rheins werden ihn vermissen“. 
 

(red) 
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Die aktuelle politische Situation in 
Hessen bewegt zurzeit viele Bürger. 
Die Umfragen zeigen, dass ein großer 
Personenkreis - vor allem im CDU-
Umfeld - den Wahlausgang und dessen 
Folgen für sehr bedenklich hält. Umso 
wichtiger sind jetzt ein hohes Engage-
ment und eine geschlossene CDU-
Mannschaft, die aktiv für unsere Posi-
tionen eintritt. 
 
Einige Beitritte aufgrund der drohen-
den rot-rot-grün Konstellation konnte 
die Union bislang schon verbuchen. 
Jetzt ist ein günstiger Zeitpunkt, auf 
diejenigen zuzugehen, die sich bislang 
noch nicht für eine Mitgliedschaft in 
der CDU entschieden haben. 

Gehen Sie in die Mitgliederwerbungs-
offensive! Bitte sprechen Sie aktiv in 
Ihrem Bekannten- und Freundeskreis 
diejenigen an, die 
sich für die Uni-
onspolitik stark 
machen wollen. 
Sei es als Mitglied 
oder auch als ak-
tiv vor Ort Enga-
gierter. Nur eine 
starke Union kann 
Ypsilanti und 
ihren linken Ge-
fährten wirklich 
e t w a s  e n t-
gegensetzen. 
 

Mitgliedsanträge gibt es in der CDU 
Kreisgeschäftsstelle oder unter 
www.cdu.de zum Download. 


